„Beilage zu Nr. 138 des Bremer Handelsblattes. 


Thlr. 4,992,810 


„ 5,373,700 


7 
an. 
n Die preußifchen Finanzen. 
* Das preußiſche Budget für 185% beſteht aus folgenden Poſten: 
0 Einnahmen. 
en A. Finanzminiſterium. 
“ Domainen r 
FEE 


6 abzüglich (Civilliſte) Kronfideikommißrente 


. » 5 g 

r. Ablöfungen und Verkäufe von Domainen Ir 
„ Aus der Civilverwaltung der Domainen und Forſten 
N Directe Steuern: 


Zuſammen Thlr. 10,366,510 


„ 2b573,099 


Thlr. 7,798,411 


1. 2,000,000 
" 1,198 


Gruft Thlr. 10,085,387 
Klaſſiftcirte Einkommenſteuer. „ 2,200,000 

B tert „ 7,753,400 
1 Gewerbeflun . . 2... >» „ 2,813,300 
Eiſenbahnſt euer " 284,140 

1. Andere Einnahmen " 20,867 


Indirecte Steuern: 
Eingangs», Ausgangs⸗ u. Durch⸗ 
gangs⸗ Abgaben Thlr. 11,530,000 
Uebergangsabgabe von vereinslän⸗ 
diſchem Wein, Moſt, Taback „ 200,000 


1 Rübenzuckerſteuer „ 25,100,000 
Niederlage⸗, Waagegelder ꝛc.. „ 45,000 
Schifffahrtsabgaben " 400,000 
Branntweinſteuer u. Uebergangs⸗ 
Abgas „ 4,300,000 
Braumalzſteuer und derll - „ 1,180,000 
Steuer v. inländiſchem Weinbau 60,000 
u u 7 Tabacksbau 17 1 30,000 
Mählſtenless m er]. „ 1,160,000 
Set „ 1,320,000 
Skempelſteue rn „ 3,360,000 
Chauſſee gelder „ 1,300,000 
Brücken- u. Hafengelder, Strom⸗ 
gefalle EURE 7 820,000 
Hypotheken⸗ und Gerichtsſchreib⸗ 
Gebühren = BERN " 160,000 
Steafgliee me m ernten. " 70,000 


Verſchiedene Einnahmen u 171,540 


Salzmonapol . ere, 
Rofterie . e eee a es: 


„ 23,157,094 


„ 28,306,540 
„ 8,218,729 
„ 1,201,519 


See handlung eee 7 „ 100,000 
J Antheil am Gewinn der Preußiſchen Bank " 155,300 
Münze all LE .1.dwerd. Bu Ten „7. 15 77.960 
u Penſtonsbeiträge u. - = . + " 338,742 
; Miniſterium für Handel, Gewerbe und Bauten. 
Poſt - S Ti. Thlr. 8,000,000 
Dekbit der Gefepfammlung - gg 1 1 75,950 
Debit der Zeitungen, des Potsamtsblattes c. „ 137,672 
Telegraphengebühren 2... 2 241,646 
Porzellan und Gefundheitögefhirt «+ - „ 245,874 
Hütten, Gruben, Salinen 117,711 
ef " 4,137,013 
C. Juſtizminiſterium. 
Gerichtskoſten, Emolumente, Strafen c.. „ 8,501,935 
| D. Miniſterium des Innern. 725 
Polizei, Strafanſtalten . nn „92,745 
ö E. Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten. 


1. Minifterium des Unterrichts . 
1. Kriegsminiſterium EHE 


Rückſtände von den Vorjahren. 


Thlr. 103,925,069 


7 


Außerordentliche Hülfsmittel. 


9 
Verfügbare Beſtände Thlr. 3,565,000 


Aus der Reſtverwaltung von 1853 


zu erwartende Einnahmen. „ 500,000 


Thlr. 1,183,755 
5 82,485 


„ 245,978 


Thlr. 102,090,484 


„ 1,834,885 


" 4,065,000 


Summa 


— 


Ausgaben. 


Fortdauernde. 
J. Betriebsanlagen. 

A. Finanzminiſterium Thlr. 
Domainen verwaltung 818,850 
Soriiuermalınngme > >09 SUeeE ei KR 2,666,700 
Centralverwaltung für Domainen und Forften 81,350 
CCC 951,885 
Indikkets hn „» 23,806,540 
Salzniono poln. DE 2,794,729 
ie r 105,119 
Nee e e e e ee F A ee 77,960 

B. Miniſterium für Handel, Gewerbe, Bauten. 

DO a ee > need 
Gefegfanmlung!. MINEN „ 3 31,698 
Zeitungs verwaltung. 24,164 
Telegraphenverwaltn gg 290,057 
Porzellan Wünzeee: 3 121,700 
Gefundheitsgefihier-Manufactur - » +» 2» » 64,500 
Berg-, Hütten» und Salinenweſen . 6,191,711 
Eiſenbahnverwaltundgd .. 4,771,183 


Totalbetriebsausgaben 29,902,257 


II. Dotationen 


der öffentlichen Schuld 10,838,950 
für die Kammern e e 236,777 
III. Staatsverwaltungs⸗Ausgaben. 

Thlr. 
Staatsminiſteriu mn. ä —** ** 220,115 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 761,480 
FF 2 2 eat ne 6,166,568 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffent- 
liche Bauten nn TEEN 5,211,695 
Inſtise nisterium net. one — . 10,421,138 
Miniſterium des Innern. . 4,301,511 
„ flür landwirthſchaftl. Angelegenheiten 1,824,348 
1 für geiſtl., Unterricht ⸗ „ 3,491,596 
Kriegsminiſteriumãmnnn— 27,503,042 
Mari: en MO. © 531,000 
zuſammen 101,410,477 
Rückſtände aus 186 22 * 1,657,945 
Ordentliche Ausgaben. 103,068,422 


Einmalige nur außerordentliche Ausgaben 4,921,647 
Total Ausgaben 107,990,069 


Die Aufſtellung des preußiſchen Budgets hat bekanntlich das eigen⸗ 
thümliche, daß unter den Ausgaben die des Betriebes, welche bei den Bud⸗ 
gets anderen Staaten gewöhnlich gleich bei den Einnahmen in Abzug ge⸗ 
bracht werden, aufgeführt ſind, was bezüglich der Poſt, des Salzmonopoles 
der Eiſenbahnen, der Münze und anderer vom Staate betriebenen Induſtrieen 
kaum als richtig gelten kann. Dieſe Betriebsausgaben betragen 29,902,257 
Thlr., um welche daher die Summe der Einnahmen und die der Ausgaben 
herabzuſetzen iſt, während nach der gewöhnlichen Ordnung, beide ſich um 
die königliche Cvilliſte von 2,573,099 Thlr. vermehren, welche als Rente 
des Kronfidecommiſſes im Budget bei den Domainen⸗Einnahmen in Abzug, 
bei den Ausgaben nicht in Anſatz gebracht iſt. Mit dieſen Aenderungen 
würde ſich das ordentliche Budget auf 76,595,911 Thlr. Einnahme und 
75,739,264 Thlr. Ausgabe, die Endſumme beider mit den außerordentlichen 
Poſten auf 80,660,911 Thlr. vermindern, ein Betrag, welcher im Ver⸗ 
hältniß zur Bevölkerung und im Vergleich mit den Budgets aller anderen 
Großſtaaten am geringſten iſt. 


Wenn wir des Vergleichs halber das Budget von 1854 auf die Form 
desjenigen von 1844 reduciren, ſo ergiebt ſich: 1 


1844 1854 

Einnahme Thlr. Thlr. 
Domainen und Forſten⸗Ertrag 9,924,541 10,366,510 
ab Verwaltung derſelb. . 3,261,279 3,385,550 
„ Kron-Rente r 2,573,099 2,573,099 
bleiben 4,090,163 4,145,861 
Domainen⸗Ablöſungen und Verkäufe 1,000,000 2,000,000 
Bergwerke, Hütten u. Salinen, Porzellanfabrik 1,1 17,241 1,185,674 
Pofi . Reinertrag .I, 400,000 895,889 
Löten 1 863,200 1,096,400 
Grundſteuer. 1 9,842,307 9,884,442 
Klaffenfteuer . n 6,890,346 7,443,264 
Gewerbeſteuer " 2,336,969 2,700,484 


Ein, Aus⸗ u. Durch⸗ 


gangszölle 12,183,110 1,530,000 
Uebergangsſteuer, 

Wein u, Tabak 186,091 200,000 
Nübenzuckerſteuer 50,350 2,100,000 
Niederlage u. Gebühren 39,150 45,000 
Schiffſahrtsabgabec. 476,484 400,000 
Branntweinſteuer 5,915,475 4,300,000 
Braumalzſteuer. 1,202,481 1,180,000 
Steuer von inländ. 

Weinbau 95,880 60,000 
Steuer von inländ. 

Tabakbau 140,600 130,000 
Mahlſteuer 1,591,665 1,160,000 
Schlachtſteuer 1,340,355 1,320,000 
Stempel 3,812,325 3,360,000 
Chauſſeegelder 1,229,605 1,300,000 
Strom⸗, Hafengeb. c. 587,711 820,000 
Hypotheken, Schrei⸗ 

bergebühren , 139,770 160,000 
Verſchiedenes 90,199 241,540 


Total indir. Steuern 29,081,434 28,306,540 


ab Verwaltungskoſten 3,606,356 3,806,540 

bleiben 25,475,078 24,500,000 
Salzmonopol ae 4,215,300 5,424,000 
Klaſſificirte Einkommenſteuer 2,137,203 
Eiſenbahnſteuer 1 284,140 
isch: 346,590 678,706 
Saldo der Rückſtände von 1852 176,640 
Außerordentliche Hülfsmittel 4,065,000 


57,677,194 66,616,703 
oder ohne die außerordentlichen Hülfsmittel 57,677,194 62,151,703 
Die ordentlichen Einnahmen des Jahres 1854 ſind daher nur um 
4,474,509 Thlr. höher als die von 1844 und zu dieſer Summe haben die 
Steuern nur beigetragen durch Vermehrung des Ertrages: 
Grundſteuer 3 42,135 


Klaſſenſteuer 552,918 
Gewerbeſteuer 5 363,515 
r 1,208,700 
durch neue Auflagen, Einkommen und 
Eiſenbahnſteuer 2 2,421,343 


4,588,611 
abzüglich Minder⸗Ertrag der indirecten 

Steuern „ be 975,078 

3,613,533 Thlr. 

Da der Geſammtertrag der Steuern und des Salzmonopols 1844: 
48% Millionen war, ſo entſpricht die Zunahme etwa 7½ pCt., während 
die Bevölkerung ſich in dem gleichen Zeitraum um 10 pCt. vermehrt hat, 
jo daß dieſe Abgaben 1844: 3 Thlr. 41 Sgr., 1854: 3 Thlr. 2 Sgr. per 
Kopf betrugen. 

Als ein Maßſtab des Aufſchwungs der landwirthſchaftlichen Induſtrie 
iſt bemerkenswerth, daß die Domainen ungeachtet der alljahrlich ſtattgefun⸗ 
denen Veräußerungen an Ertrag nicht abgenommen haben, und ſteht damit 
die geringe Vermehrung des Grundſteuer⸗Ertrages im Widerſpruche, was 
wahrſcheinlich der unvollkommenen Erhebungs methode der Letzteren zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. Nicht weniger bemerkenswerth iſt, daß unter allen Steuern gerade 
diejenige, welche herabgeſetzt wurde, d. h. die auf Salz, die größte Zunahme 
zeigt. 
* Daß der Steuerertrag, ungeachtet der neuen Steuern, im Gauzen ſich 
nicht verhältnißmäßig vermehrt, daß er bei mehreren indirekten Steuern ſich 
vermindert hat, beweiſ't, daß das Auflegen oder Erhöhen von Steuern nicht 
ein unfehldares Mittel find, die Staatscinnahmen zu vermehren, und daß 
die Einnahme durch eine neue Form der Steuer oft nur auf Koſten der 
Einnahme einer anderen Steuerform erreicht wird. 

Die Ein⸗, Aus⸗ und Durchgangszölle, zu welchen zum Zwecke des 
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Vergleiches die Rübenſteuer, welche den weggefallenen Zuckerzoll theilweiſe er“ 
fegt, zugerechnet werden muß, im Jahre 1844 12,233,450 Thlr., 1854 
13,630,000 Thlr., zeigt im Verhältniß zum Zollſyſtem immerhin noch ein 
glänzendes Finanzreſultat, denn wenn das Schutz zollſyſtem ſe inen angeblichen 
Zweck wirklich erfüllen und die Induſtrie erziehen würde, fo könnte die Zoll 
einnahme kaum noch ſo hoch ſein, es müßte die Einfuhr fremd en Zuckers, 
fremden Eiſens, fremden Tabaks, fremden Weines und fremden Garne 
ſchon ganzlich aufgehört haben. 


Budget⸗Ausgaben: 1844 1854 
Staatsſchuld (incl. Cautionen) Zins Thlr. Thlr. 

und Verwaltung: 2ER 5,214,650 7,454,556 

Din Er ee. 2,251,115 3,384,394 

zuſammen 7,465,765 10,838,950 
Kanimern. %% IRRE l. TE _ 236,777 
Gnaden⸗, Penſions- u. dgl. Fonds. 2,217,648 2,494,043 
Renten und Paſſiva der General- 

Staatskaſſe ; 712,950 404,310 7 
Allgem. Wittwen⸗Verpfleg⸗Caſſe.. 310,193 643,800 
Dispoſitionsfond zu Gnadenbewillig. 350,000 400,000 
Zu unvorhergeſehenen Ausgaben 500,000 300,000 
Staats miniſterium und Archive... 319,309 236,240 
Miniſterium des Auswärtigen 129,304 145,355 

„ des Innern incl. ftat, Bureau 2,783,865 3,708,766 

„ der geiſtlichen Angelegenheiten 3,119,940 3,408,911 

„ des Krieges 24,604,208 27,257,067 

„ der Juſlizz 2,277,938 1,919,203 

„ der Finanzen 158,653 160,920 
Generalverwaltung für Domainen u. 

Tofften - - gr R Rn 99,909 81,350 
Handel und Gewerbe, Wafferbauten, 

hafen 4,791,717 5,211,695 
Marne. —-:öou — 531,000 
Oberpräſidien und Regierungen ... 1,704,489 1,763,495 
Eiſenbahnangelegenheit u. Telegraphen — 682,581 
Geſtüte (1844) Minifter. der Land⸗ 

wirthſchaft (18540)0) ) 173,306 670,593 
Erbſchaften zu wohlthätigen Zwecken 

verwendet. Re. er 16,000 


Summa der ordentlichen Ausgaben 52,315,194 61,694,056 7 


Außerordentliche Ausgaben: 


Münzumprägunnn ggg. 400,000 50,000 
Chauſſee⸗, Stroms ꝛc. Bauten.... 2,500,000 2,934,242 
Ausfall d. Poſt durch Portoermäßig. 1,000,000 — 
Anſammlung cines Deckungsfonds zu 

Eiſenbahnbauten ꝛe—ꝛꝛ- 1,462,000 = 
Krieg esweſen ee: — 1,937,405 


Zuſammen 57,677,194 66,616,703 

Die ordentlichen Ausgaben ſeit 1844 von 52,315,194 Thlr. auf 
61,695,056 Thlr. geſtiegen, zeigen eine Zunahme von 9,379,862 Thlr, vol 
welcher 3,373,185 Thlr. auf die Staatsſchulden, 236,777 Thlr. auf die 
Kammern, 2,652,859 Thlr. auf das Heerweſen, 531,000 Thlr. auf die 
Marine, 682,581 Thlr. auf die Eiſenbahn⸗ und Telegraphen- Verwaltung 
kömmt, der Mel ſich auf die verſchiedenen Miniſterien verthellt, deren Etat 
zum Theil nur dadurch große Veränderungen erfahren haben, weil die Ver 
theilung der Gefchäfte eine andere geworden iſt. 

Die Vermehrung der Auslage für die Staatsſchuld iſt die natürliche 
Folge der Vermehrung der letztern, bei welcher jedoch 20 Mill. Thlr. Eifen 
bahnſchuld inbegriffen iſt. Daß dieſes Capital ſich noch nicht ſelbſt verain] 
und der Saldo der Einnahmen und Ausgaben der Eiſenbahnverwalkung 
noch unter den Ausgaben erſcheint, kann vorläufig noch den erſt zu vollem 
denden Bauten zugeſchrieben werden. ) 1 

Wenn man die Kriſen in Betracht zieht, welche feit 1844 überſtanden 
werden mußten, die Veränderung des Geldwerthes, welche ſeitdem eingetreten 
iſt, die Zunahme der Bevölkerung, welche ſtattgefunden hat, und wenn man 
einen Blick auf die Steigerung der Budgets und der Schulden anderer Lan“ 
der wirft, ſo wird man die Wandlungen in dem Budget Preußens als feht 
befriedigend betrachten müſſen. 5 


Cali foru len 

Man hat oft den Zufall für den Vater oder wenigſlens Groß vate 
aller wichtigen Entdeckungen erklart. Wir wollen ihm dieſe Water» ode 
Großvaterſchaft nicht ſtreitig machen; gewiß aber iſt, daß auch von Seiten 
der Menſchen ein bedeutendes Geſchick oder Genie dazu gehört, um die Winke 
des Zufalls zu verſtehen und zu würdigen, um die Entdeckungen, die er NE 
machen läßt, gehörig zu benützen und auszubeuten, und daß eben unſere 
Zeit dieſes Geſchick und Genie in einem ſehr hohen Grade beſitzt. Die Ent 
deckung und Ausbeutung der californiſchen Goldlager liefert hiefür neuerdings 
einen ſchlagenden Beleg. Der Zufall hat hier allerdings Vieles gethan; 


es doch von Seiten der Indianer weniger 


* 
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denn hätte nicht Capitain Sutter den Waſſergang feiner Sägemühle erwei⸗ 
tern und, um die Mähe des Ausgrabens zu ſparen, das Erdreich durch die 


ſchlag blieben unbeachtet von jener Regierung, welche des Geldes ſo ſehr 
Einkommens eben aus den mexikani⸗ 
ſchen Goldgruben zog. Das freigewordene Meriko ſelbſt, das aus der Pro- 
Aufmerkſamkeit durch die an den 
welche Californien vom Norden zum 
Südoſten durchſtrömen, entdeckten Goldlager hätte erweckt werden müſſen, 
unterließ die Unterſuchung und Ausbeutung des californiſcheu Bodens, wo 


fürchten gehabt hätte. Erſt der Neuzeit und den Nordamerikanern war es 
vorbehalten, diefe wichtige Entdeckung abermals zu machen, und ſie durch 
raſche und glückliche Benützung in ein Ereigniß umzuwandeln, das ſchon 
jet auf die Geldverhaltniſſe in den beiden Weltthetlen bedeutenden Einfluß 
übt, der in nächſter Zukunft eher zu- als abnehmen dürfte. zu 

Es war ein eigenthümliches Zuſammentreffen und ein wohlthätiges 
Spiel des Zufalls, daß eben im Sommer 1848, wo Hunderte und Tau; 
ſende europälſcher Marias durch politiſche Umwälzungen vergeblich ihr Loos 
zu verbeſſern ſuchten, ihnen ein älterer Leidensgefährte, den ebenfalls politiſches 
Mißgeſchick vor Jahrzehnten nach Amerika geführt hatte) dort durch Ent⸗ 
deckung der californiſchen Goldlager ein neues Eldorado eröffnete, wo manche 
derſelben ihre goldenen Träume viel raſcher und glänzender, als ſie dies in 
Europa je zu hoffen gewagt, erfüllt ſahen. Die Nachricht von den califor- 
niſchen Schätzen langte denn auch in Europa zu ſehr günſt ger Zeit an: 
in dem Augenblicke, wo das Auffliegen der 1848/49 r Freiheitsbeſtrebungen 
die Zahl der Europamüden beträchtlich vermehrt hatte. Und von Deutſch⸗ 
land namentlich richteten ſeitdem viele freie und unfreiwillige Auswanderer 
ihre Blicke und Schritte nach dem neuen Goldlande, wo ſie Balſam für 
die in Europa empfangenen Wunden, Troſt für das hier erlittene Mißgeſchick 
zu finden hoffen. — 

Dieſe Hoffnungen werden freilich nicht immer oder wenigſtens nicht 
ganz erfüllt; und Jene, welche hierunter leiden, mögen natürlich nicht in die 
überaus glänzenden Schilderungen einſtimmen, welche vielfach, namentlich 
amerikaniſcherſeits, von Californien entworfen werden. Die Wahrheit liegt 
wohl zwiſchen den begeifterten Lobreden und ben kritiſchen Verkleinerungen in 
der Mitte. Am beſten erfahren wir ſie jedenfalls von unparteiiſchen Reiſen 
den, die weder wie die Amerikaner theils aus bloßer Jankee-Ruhmredigkeit, 
theils um Einwanderer anzulocken, bald gefliſſentlich, bald unwillkürlich über⸗ 
treiben, noch wie mancher in ſeinen Hoffnungen getäuſchte Einwanderer Alles 
grau in grau ſehen und auch die unbeſtrittenen Vorzüge Callforniens weg⸗ 
leugnen, ſondern uns ein wahrheitsgetreues Bild ihrer Beobachtungen und 
Erfahrungen zu geben ſuchen. N ) 

Einen ſolchen Bericht erhalten wir fo eben wieder“ “e) von einen be» 
kannten franzöſiſchen Reiſenden, der Amerika ſchon mehre Mal beſucht hatte 
und vor anderthalb Jahren wieder dahinging, blos um als Beobachter das 
Wunderland Californien zu beſichtigen, wo er während der zweiten Halfte 
des J. 1852 und des größeren Theiles von 1853 verweilte. Das Buch 
zeigt durchgehends von feiner Beobachtungsgabe, nüchterner Auffaſſung und 
geſunder Urtheilskraft, und verdient daher wohl, daß wir ihm einige Angaben 
entlehnen über das Wunderland, das, als Aufenthaltsort und Zielpunkt vieler 
deutſchen Auswanderer, für uns neben dem allgemeinen noch ein beſonderes 
Intereſſe hat. 5 

Die Flächenausdehnung der bisher entdeckten und in Ausbeute genom⸗ 
menen Goldlager giebt Auger auf 800 amerikaniſche Meilen an und liegen 
dieſelben zwiſchen dem 37. und 40. Grad nördlicher Breite, der Sierra⸗ 
Nevada im Oſten und den californiſchen Bergen im Weſten. Dieſe Gold- 
lager haben ſchon um die Mitte von 1853 an 180,000 fer 1 
ſchäftigt, Außer den Goldminen befigt Ober, oder Neucalifornien au = > 
deutende Queckſilberminen, deren vier jetzt mit Eifer von amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaften ausgebeutet werden und einen ſehr bedeutenden Ertrag 1985 
Unter den vier Minen, welchen a die Ray ch Guadelupe, San- 
Antonio Fhabonia gegeben, iſt letztere die erglebigſte. 0 125 

Da, der Goldgräber betreffend, bezeichnet Auger die meiflen 
bisherigen Angaben für übertrieben, wenn fie nicht gang aus der Luft ge⸗ 
griffen find. Man hat von 15-20 Piaſter geſprochen, welche jeder Gold⸗ 
gräber täglich gewinnen ſolle. Der Gewinn iſt aber im Durchſchnitt viel, 
r Schwelzergarde Karls X. 


* 7 A P ® TR 5 e ö 
SE aaa: Kakannkün DELETE wo er ſich bald eine neue 


und ging in Folge der Julirevolution nach Amerika, 
Heimath und einen geachteten Namen erwarb. 

**) Voyage en Californie?(1852 — 53) par Edouard Auger. 
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viel geringer. Es mag hie und da vorkommen, daß ein Goldgräber vier⸗ 
zehn Tage, einen Monat oder auch zwei Monate hindurch täglich eine Unze 
Gold gewinnt; aber dann kann man wetten, daß er während der nächſten 
Monate, weil der Boden erſchöpft iſt, kaum einen Piaſter täglich gewinnen 
werde. Im Gegentheil kömmt es auch vor, daß ein Arbeiter Monate hin⸗ 
durch kaum ſeinen dürftigen Lebensunterhalt gewinnt, dann aber plötzlich 
auf eine „Taſche, (pobel) ſtößt, die mehre Pfund Gold enthält. Die 
Goldgräber, welche ſich am Ende einer Saiſon mit einem Gewinn von 
2—3000 Piaſter zurückziehen, ſind ſchon als Glückskinder zu bezeichnen und 
ihre Anzahl iſt nicht groß. Manche ſind freilich vom Glück noch mehr be⸗ 
günſtigt, aber ihre Anzahl iſt fehr gering. Die Berichte von Auffindung 
außerordentlicher Goldklumpen ſind meiſtens nur amerikaniſche Puffs und 
Reclame, um die Auswanderer anzuloden; und wenn die Amerikaner mit 
großem Journal⸗Trompetenlärm anzeigen, daß ſie in einem Monat für 
20 Millionen Gold expedirten, ſo geben ſie wohlweislich nicht an, daß dies 
von 200,000 Arbeitern gewonnen worden, ſomit jeder Arbeiter kaum 
für einen Piaſter täglich gegraben hat. Im Ganzen glaubt Auger die 
californiſche Goldgräberci als ein Lottoſpiel bezeichnen zu müſſen, wo über⸗ 
mäßige Anſtrengung und Aufopferung der Geſundheit den Einſatz bilden, 
und wo man, wie bei jedem andern Glücksſpiel, nur die Gewinnenden 
zählt, zn n die Verlierenden beachtet. 

8 iſt eine altbekannte Thatſache, daß ein Paar kräftiger Arme der 
beſte Empfehlungsbrief ſind, den der Einwanderer rn mitbringen 
kann und daß dieſe ihm raſcher als Wiſſen und Bildung forthelfen. Das 
ſcheint ſich denn auch in Californien zu bewahrheiten. Nach vielfachen 
Verſuchen, deren mehre Auger als Augenzeuge ſchildert, iſt man allgemein 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß alle in Europa und Amerika bisher er⸗ 
fundenen und vielangeprieſenen Inſtrumente und Vorrichtungen, durch welche 
das Graben oder das Ausſcheiden des Goldes erleichtert oder zum Kinder⸗ 
ſpiel gemacht werden ſollte, ſich an Ort und Stelle als unpraktiſch erweiſen 
und die primitive Weiſe, welche ſich blos der Arme und der einfachſten 
Werkzeuge bedient, noch immer die ſicherſte oder eigentlich die einzige zuläſſige 
iſt. Goldgräber, welche durch Anwendung jener kunſtreichen Inſtrumente 
und Vorrichtungen raſcher fortzukommen glaubten, haben nach mehrwöchent⸗ 
lichem Experimentiren ihr mitgebrachtes Vermögen aufgezehrt und entmuthigt 
die ganze Arbeit im Stich gelaſſen, weil fie nach den Illuſionen, die ſie ſich 
früher über die Wunderkraft ihrer Maſchinen gemacht, ſich hinterher nicht 
zu der cinfachen aber ſchweren Arbeit der Arme entſchließen konnten. Die 
Verzichtleiſtung auf moderne Bequemlichkeit, die entſchloſſene Rückkehr zur 
eigentlichen Händearbeit, geſunde Körperkraft, Arbeitsluſt und Ausdauer find 
alſo die einzigen aber unerläßlichen Bedingungen des Gedeihens. 

Die Vereinigung größerer Gruppen zu gemeinſamer Arbeit und Er⸗ 
tragstheilung würde den Goldgräbern von bedeutendem Nutzen fein, weil fie 
die Arbeit erleichtern und den Gewinn ſicherer und gleichmäßiger machen 
würde, da bei einer großen Zahl von Goldgräbern die glücklichen Funde und 
die fruchtloſen Anſtrengungen einander das Gleichgewicht hielten, die Orga⸗ 
nifirung ſolcher Vereinigungen iſt denn auch ſchon oft verſucht worden; 
doch ſind ſie ſelten von langem Beſtande. Man begreift in der That, daß 
die Goldgräberei den natürlichen Egoismus des Menſchen noch ſteigert und 
die eben nicht ſehr gewählte Geſellſchaft Californiens ihm nicht lange wider⸗ 
ſtehet und daher derartige Arbeiterbereinigungen raſch von Jenen gelöf't 
werden, welche das Glück eben mehr begünſtigt als ihre Gefährten. 
Auch das alte Sprichwort „raſch gewonnen, raſch zerronnen“ bewährt 
ſich in Californien nur zu fehr, und ſchmälert bedeutend den bleibenden 
und wirklichen Gewinn der Goldgräberei. Die Schilderungen welche 
Auger von der in Californien allgemein herrſchenden Spielwuth entwirft, 
wo der mühſame Gewinn mehrerer Tage und Wochen oft in Einer 
Stunde hinſchwindet und wo die ewig geladenen Revolvers beinahe eine ſo 
wichtige Rolle als die Karten und Würfel ſpielen, ſind namentlich für den 
gebildeten Einwanderungsluſtigen eben nicht ſehr anlockend. Doch hat man 
die Bemerkung gemacht, daß die Spielwuth und die Raufluſt ſich in dem 
Verhältniſſe mindern, als die weibliche Bevölkerung Californiens zunimmt 
was bei der ſtetig ſteigenden Fraueneinfuhr wenigſtens für die nachſte Zu⸗ 
kunft einige 15 Hoffnung 255 Er 

Uebrigens haben ezüglich der Moralität, der Ordnung und Si i 
die Verhältniſſe ſich während der letzten zwei Jahre been i 
Wenn man Californien anfangs als Gaunerneſt ſchilderte, in welchem Dieb⸗ 
ſtahl, Naub und Mord zu den unbedeutendſten Alltäglichkeiten zählten, ſo 
war hierin wohl ein gut Theil Uebertreibung, jedenfalls aber iſt dies heute 
nicht mehr wahr. Auger ſchreibt die Beſſerung großen Theils der wohl⸗ 
thätigen Strenge der Lynchjuſtiz zu. Die Darſtellungen, welche der Verfaſſer 
als Augenzeuge von einigen Prozeſſen und Hinrichtungen dieſes Volkstribu⸗ 
nals entwirft, gehören zu den intereſſanteſten Partien feines Buches. Wir 
heben aus denſelben nur hervor, daß die californiſche Lynchjuſtiz durchaus 
nicht — wie man ſich dieſelbe in Europa gewöhnlich denkt und wie ſie 
etwa 1848 in Frankfurt an Auerswald und Lichnowsky, in Wien an Latour 
und in Peſth an Lambert geübt wurde — in einer vom Volke ſelbſt im 
Momente der Aufwallung ohne alle Procedur vollzogenen Hinrichtung beſteht 
Die Lynchjuſtiz iſt in Californien vollſtändig organiſirt, einem „Mebertwachungs- 
comitee“ übertragen, und bezweckt die raſche und ſichere Beſtrafung jener 
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Schuldigen, welche vor den ordentlichen Gerichten entweder durch deren hin, wegen kleiner Formfehler u. dgl., die Waare confiscirt. Und wenn tt 
Langſamkeit oder durch deren Beſtechlichkeit frei ausgingen. Das Ueber- wahr, daß die Nordamerikaner umübertreffliche Deifter im Schwärzen find, 
vn — 9 beſteht, je nach der Einwohnerzahl des Ortes, aus 20 bis und vor der Naſe der Zollwächter ihre Kunſtfertigkeit üben, fo nehmen dielt 
80 das allgemeine Vertrauen befigenden und vom Volke auf längere Zeit Revanche an den fremden Kaufleuten, welche ſie dafür deſto mehr plagen 
gewahlten Mitgliedern, die, ſobald ein Schuldiger ergriffen iſt, zuſammen⸗ und ſchinden. Selbſt die Poſt ſcheint ſich noch ganz in einem primativen 
berufen werden, ihn ſofort verhören, richten und — wenn er verurtheilt Zuſtande zu befinden, indem ſelbſt in San Francisco die Briefe nicht in 
wird — an der Thüre oder an den Fenſtern des Sitzungsſaales aufknüpfen, Haus geſchickt, ſondern von Jedermann auf der Poſt abgeholt werden, wat 
ein Amt, das gewöhnlich der Präſident, zuweilen auch ein Mitglied des natürlich zu endloſen Verwirrungen und Verzögerungen Anlaß giebt. Auch 
Tribunals verrichtet. Das Lynchgericht iſt demnach ein aus Elementen der über die Taxe klagt der Verf, welche die Regierung von jedem ausländi⸗ 
Jury einerſeits und der europäiſchen Standgerichte andererſeits zuſammen⸗ hen Goldgräber fordert. Bis 1851 betrug ſie 20, ſeitdem iſt ſie auf 3 
gejegtes Tribunal, und hat wenigſtens fo viel Berechtigung in ſich als die Piaſter monatlich herabgeſctzt worden. Sie iſt an ſich unbedeutend, abet 
zahloſen milltätiſchen Standgerichte, welche nach Bewältigung der 1848 ihre Erhebung veranlaßt viele unangenehme Scenen, da die Goldgräber die 
und 1849er Freiheitsbewegungzn in den meiſten europäiſchen Ländern „zur verſchiedenſten Sprachen, die Beamten nur engliſch ſprechen, und fie deshalb, 
Auftechterhaltung der Ruhe ulſd Ordnung“ errichtet wurden. wenn ſie ſich nicht verſtändlich machen können, zu gewaltſamer Eintreibung 
Man ſieht aus den bisherigen Bemerkungen leicht, daß Auger Galifor- der Taxe ihre Zuflucht nehmen. Indeß werden ſolche Uebelſtände in dem 
nien als Goldland nicht ſo hoch anſchlägt, wie dies gewöhnlich gefchieht, Maße mehr ſchwinden, als die Zuſtände Californiens ſich mehr klären, be 
Demohngeachtet will er die Einwanderung eher an⸗ als abrathen; nur darf feſtigen und regeln; und was den Zoll betrifft, ſo beginnen ja die V. © 
der Einwanderer nicht mit den goldenen Träumen überraſcher Bereicherung überhaupt in dieſer Beziehung einen liberaleren Weg einzuſchlagen, wa 
dahin kommen. Auf dem Wege, den die anderen nordamerikaniſchen Staaten zweifelsohne auch Californien zugute kommen wird. * 
durchgemacht, d. h. als ackerbauender, handel⸗ und gewerbtreibender Staat, NE. | 5 
iſt Californien durch ſeinen Naturreichthum und feine günſtige Lage zu "einer 
glänzenden Zukunft berufen. Unter ſpaniſcher Herrſchaft kaum beachtet, Benne sb e Ne. 
unter mexikaniſcher Herrſchaft von den ewigen Bürgerkriegen leidend, erſt im a 3 N 
Februar 1848 zur Union 2 durch die 155 929 1 177 Lübecker Privat⸗Disconto— und Darlehus⸗Caſſe. 
Entdeckung der Goldlager bisher der Blick von jenen natürlichen Vortheilen ; suis Turn ee g 8 „Hr, 
abgelenkt. Wenn Kon die Goldminen erſchöpft, wird die Bevölkerung ſich per eh N ar a ee de ee 118 
eff jenen Vortheilen zuwenden, fie mit der gewohnten Geſchicklichkeit und 8 Pr 1852 ut. 1853 hd: 0 
Ausdauer des Amerikaners zu benützen ſuchen und dadurch Californien eine — — 
weniger blendende aber ſolide Zukunft ſichern. Zum Theil beginnt man das 2 M C. Mk. Schll. C.⸗Mk. Schu. C.Mk. Schl . 
bereits einzuſehen und manche Einwanderer finden im Feldbau die Gold⸗ Vorschuß an Capital %00 — 119/00 — mehr 56,500 — „ 
" / N ; : . R : auf Unterpfand... 482,050 — 366,250 — weniger 115,800 — * 
ſchätze, die fie in den Minen vergeblich geſucht. 1853 war bereits die Wechfel im Portefeuille... . 158477 a 177748 5 wehr 19,266 4 fi 
ganze Strecke von San Francisco bis San Joſe auf einer Länge von 120 Kilom. Hamburger Wechſel Daene mehr 81,666 8 
ununterbrochen bebaut. Frei ich genügt dies dem Bedarf der raſch zuneh⸗ Geſammtbetrag der Vorſchüſſe 5 ! 
menden Bevölkerung nicht, und für jegt bezieht Californien noch das Ge⸗ und Wechſee nn. 640527 4 625/60 — weniger 14,867 4 
treide aus Europa, Nordamerika und Chili, Reis, Zucker, Kaffee, Erdäpfel Anleihen Ed. ee . 112,827 8 97,100 — weniger 15,727 8 
aus Manilla, den Sandwichinſeln, Mexiko und Peru, Pferde, Ninder und Gerd ne Zahlungsſcheine 654,400 1 475.600 weniger 178,800 10 
Schafe aus Oregon und Mexiko. Aber ſchon in wenigen Jahren dürfte es Derfetbe über si able 14,895 10,118. 7%) weniger 4,776 12 2 
nicht nur in allen dieſen Artikeln feinen eigenen Bedarfe genügen, ſon⸗ Capital Verzehr. tl 2905 pt. 850 Gt. weniger 1355 pCt. 2 
dern noch bedeutende Mengen zur Ausfuhr erübrigen. — —̃— — 7 
Sehr weſentlich, beſonders Betreffs der Einwanderung, iſt in dieſer Nach Abrechnung eines Verluſtes von 4617 Ert. Mrk. 5 Schill. € 
Beziehung das Climaz und dieſes ſchildert Auger als durchſchnittlich güͤnſtig, - N 2 * 
wiewohl es von einem Himmelsgrade zum andern bedeutend varirt In Obgleich alſo die Abrechnung von 1853 ſich bedeutend ungünſiiger 


ftellt als diejenige von 1852, ſo blaͤbt doch noch den Actionairen ein Rein 


0 g 0 3387 8 li „Mr f i 2 . 1 rd 1 N 

Monterey z. B., das 36 35“ nord icher Breite gelegen, herrſcht ein ewiger gewinn von 8½ pCt. oder incl. der empfangenen Zinfen von 3 pCt, in 5 
D 

Q 


Frühling, während zu San Francisco, welches nur Je nördlicher liegt, zwei 


verſchiedene Jahreszeiten ſind, eine trockene von April bis Oktober und eine allem 11½ pl.; wogegen der Gewinn von 1852 incl, der Zinfen ſich auf 


} 3 5 5 % ae 25 pCt. vom eingezahlten Capital berechnet. — Die Urſachen dieſes Miß⸗ 
regneriſche von Oktober bis Ende März. Doch iſt weder die Kälte in der N : 11200 5 

5 . 5 deen ee „ P berhältnſſſes ergeben fich daraus, daß ungeachtet des größeren Capitals der 
einen, noch die Wärme in der anderen Jahreszeit unerträg ich. Nur iſt der Umſaß kleiner geweſen iſt ſowie aus der ſtarken Waben der 


1 ’ ie nöthi . 
Zemperaturiocchfel oft in einem Lage fo raſch daß, wer nicht die mötbige eulation der Scheine gegen Schluß des Jahres, und dem erwähnten Verluſl; 3 


Vorficht anwendet, leicht körperlichen Leiden ausgeſetzt iſt. Im Ganzen aber 3 1 275 FR Een 31 
iſt das Clima ein geſundes und die Wechſelfieber und die Diffenterie, denen dennoch iſt das Nefiltat ein ſchr lopnendes für die Actionaire und über 


viele Einwanderer unterliegen, rühren hau tſächlich von der ſchlechten Nah⸗ ; a j 5 \ Ri 
rung, dem neigen ee 19 der en u durchgreifende Reform der Discontokaffe; leider verzogert ſich die Erfüllung 
Minenarbeiter her. 

Der Handel iſt ſchon jetzt in Californien lebhaft und gewinnbringend, 5 
wenn auch 1849 und 1850 in Folge der überſtarken Einfuhr, welche plötz⸗ ühere Plan i 
lich von allen Seiten herbeiſtromte, ſtarke Verluſte herbeigeführt wurden. frühere Plan iſt 
In dem Maße als die Verkehreſtraßen hergeſtellt werden, mehrt und regelt 
ſich die Zufuhr, in Folge deſſen nicht nur Lebensmittel, ſondern auch Bau⸗ 


materialien u. ſ. w. allmälig auf einen raiſonnablen Preis herab zu kommen 0 1 f - - 

beginnen, fo daß die anfänglichen Hüten und Erdlöcher immer mehr den A Männer ift der Anſicht, daß das Grund-Capital auf 100,000 
ſchönen Gebäuden und Gaſſen den Platz räumen. Namentlich hat San hir. beſchränkt fein ſoll, ra aber meinen unter 500,000 Thlr. müſſe 
Francisco fiit den Bränden, welche es im Mai und Juni 1851 faſt ganz man gar nicht anfangen. — Wenn man zur Vertheidigung der größeren 


in Aſche legten, ungemein gewonnen und iſt mit feinen ſchönen Häuſern, 
öffentlichen Gebäuden und Plätzen heute bereits cine fehr ſtattliche Haupt⸗ 
ſtadt. Durch ſeinen Hafen, einen der ſchönſten und größten der Welt, und 
feine glographiſche Lage iſt San Francisco berufen, das allgemeine Entre⸗ 
pot der Südmecre, China's und Indiens zu werden. Die Meerenge von 
Panama, welche den kürzeſten Weg nach Europa darbictet, beſitzt ſchon eine 
die Fahrt weſentlich beſchlcunigende Eiſenbahn, und vor Ablauf eines Jah⸗ 
res wird cine Eiſenbahn die ununterbrochene Verbindung zu Lande zwiſchen 
den öſtlichen Städten der V. S. und dieſer neuen Hauptſtadt hergeſtellt 
haben; eine Eiſenbahn, die man wohl eines Tages als die große Verbin⸗ 
dungelinie von Paris nach Canton über Newuork und San Francisco, mit 
Verzweigung nach Auſtralien, wird bezeichnen können. Fahrt in 10 Tagen: 
10 Tage von Paris nach Newyork, 10 von Newyork nach San Francisco, 
20 von da nach Canton, mit Aufenthalt auf den Sandwichinſeln um Koh⸗ 


len einzunehmen. 


burg entfernt, deshalb laſſe ſich daſelbſt mehr machen. Der eigentliche Grund 
iſt aber, daß man fürchtet, bei größerem Capitale die Dividenden ſich ver 
kleinern zu ſehen und dieſe Rückſicht höher gilt als das öffentliche Intereſſe. 


Leipziger Bank 
Der Umſat der Leipziger Bank in dem mit Ende Februar abſchließen⸗ ein 
den Rechnungsjahr betrug * 
1852/3 1853/4 
Pfand⸗Conto .. 6,891,326 9,246,732 
Disconto⸗Wechſel⸗Conto . .. 5,643,848 9,094,002 
Conto⸗Correnl⸗Wechſel⸗Conto 624,306 982,081 Dt 


Ein weſentliches Hinderniß für bie gefunde Entwicklung des Handels Aus wärtig W. cl⸗Conto . . 2,617,132 689 697 0) 
finder Auger im Zollamte von San Francisco, das nicht nur Zölle von Gente Canet Gen Er. ee 6,027,629 W e 1 
25 bie 80 pCt. dee Werthes erhebt, ſondern noch auf die leiſeſten Vorwände Die Bilan; Ende Februar 1853 ergiebt: une 


1 (0 Activa: 
ind Vorſchüſſe auf Pfänder 1,418,193 
diese Dien Wunlelran. . . .. „0. 606,847 
gen Wechſel in Conto-Corrent ... ......: 40,409 
wen Auswärtige Wechſe n 104,849 
ind Eonto-Corrent-Saldi - «ser se rnernen 442,499 
was 1 „ gegen hypothekar. Sicherheit 126,204 
uch Hypotheken⸗Cont oo. 11,293 
di. Staatspapiere und Actkien 340,034 
F3 FCC RR 49,393 
ber r „ 1,031.99%2 
die Agentur in Dresden 85,522 
lb, Eigene Banknoten 3,649,600 
ing A e e e eee 14,000 
5 10,920,136 
be Paſſiva: 
©. Banktabitah,ı:: e 1,500,000 
a BVanknoken, fertige SEN. 9,000,000 
* Meſerve . , HE ı 150,000 
Cale, RB Wi 10,000 
Dee „ 136,041 
Zinſen, Neſte u. dgl.. 20,451 
Sp na. be 103,644 
10,920,136 
rk. Von dem Gewinn wurden 16 Thlr. pr. Actie von 250 Thlr. ver- 
theilt, und da dieſelben ſchon 3 pCt. Zins erhalten, ſo berechnet ſich der 


l. 


R En 


Diverſe Creditore n 


Geſammtertrag für die Actionaire auf 9% pCt., 5 5 
Der Gewinn würde beträchtlich höher ausgefallen ſein, würde die Ver⸗ 
waltung der Leipziger Bank, fo wie die der preußiſchen Bank, die Staats- 


Papiere und Aktien über Tagescours in der Bilanz aufgeführt haben, was 
fe ehrenwerther Weiſe nicht gethan. 


Bank für Handel und Induſtrie zu D 


armſtadt. 
Bilanz am 31. Dezember 1853. 
2 Soll, 
An einzuſchließende 60 pCt. vom Xctien-Gapital . 6,000,000 — 

Wechſel im 24 fl Fuß, fl. 1,108,916 27. ab Zinſen à 4 pCt. 1,102,599 36 
eee eee 864,744 3 
ee 5 864,001 55 
pofiten fl. 414,077. 41. ab Zinſen u 4 pCt. 412,430 31 
Saffa, Geldſorten, Coupons und Banknoten 37,543 12 
mmobilion ee 33,826 23 
Nobilien 1° Arne Am u a ee 4,822 55 
Diverſe Debitoren. 935,431 33 
n ce MER ng. uf fr 941 58 
fl. 10,256,342 Kr. 6 

Haben. 
Per Actien Capital ur 10,000,000 7 
Mal 43,884 45 


212,457 21 


fl. 10,256,342 Kr 6 

Aus dem in der Generalverſammlung vom 22. Mai erſtatteteten Ge⸗ 
ſchäftsberichte der Direction entlehnen wir folgende Stellen: 

Wenn jedes Inſtitut im Anfang überhaupt mit großen Schwierigkeiten zn 

kämpfen hat, fo find dieſe bei dem ünſrigen um fo größer geweſen, als der 
Beginn unferer Wirkſamkeit leider mit jenem der politiſchen Verwickelüngen 
zuſammentraf. Da mußten wir aus Vorſicht manches Geſchaft zurückweiſen, 
das wir in normalen Zuſtanden gerne gemacht hätten, und uns auf ein Zu- 
warten beſchränken, bei dem wir die uns anvertrauten Capitalien einerfeits mog⸗ 
lichſt flüſſig zu erhalten und andererſeits ganz ſicher zu verzinſen ſuchen mußten. 
Das Reſultat jener Beſtrebungen finden Sie in der feſtgeſtellten Bilanz pr. 31. 
December 1853. Sie ergiebt einen Verluſt von 941 fl. 58 kr. Es iſt kaum 
fac Ihnen zu ſagen, daß dieſes nur 1 ½ kr. pr. Aktie macht, Sie iſt den 
oliden kaufmänniſchen Grundſätzen getreu aufgeſtellt worden. Die Activen find 
nämlich eher unterſchätzt, als überſchätzt, und ſpeciell die vorräthigen Effecten 
genau zum Fagescourſe des 31. December 1853 angenommen. Der Umſatz der 
einzelnen Haupkconti betrug im vorigen Jahre in runden Ziffern: 


Sr fl. 4,300,000 — 
he im 24 fl. Fuß „ 6,070,000 — 
Fremde Wech el „ 4,330,000 — 
Depoſite nnn „ 8 950,000 — 
Effecten —— 2 „ 2,300,000 * MR 
Das Portefeuille der Wechſel im 24 fl. Fuß erhielten wir durchſchnittlich auf 
mer , =. Sun fl. 1,000,000 — 
lenes der fremden Wechſel au. „ 700,000 — 
Die Belehnungen waren 
Ende Ju ß — „ 250,000 — 
„ Nöoveme; N En... „ 500,000 — 
December ER „ 410,000 — 


Obſchon unſere Pfandſcheine uns bei strenger Anwendung ihrer Stipulationen 
alltonm ene Sicherheit in gewöhnlichen Zeiten bieten, ſo haben wir es doch 1 

erſicht angemeſſen gefunden, in den jesigen bewegten Zeiten unſere 11 M 
auf Effecten möglich zu beſchränken. Jenes Conto hat 13,525 fl. 2 kr. oder ca. 
6 Ct. pr. Jahr aufgebracht. 
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Die Wechſel im 24 fl. Fuß zeigen einen Ueberſchuß von fl. 16,636 21 
Da viele lange Wechſel, Valuta pr. Verfall in Rechnung gut 
gefchrieben wurden ſo find der Position Zinſen in Cto Gt. 
abzuſchreiben und hier zuzufügen. fl. 5,363 39 
fl. 22.000 — 


was ca. 4 pGE. pr. Jahr repräſentirt. 

In Rechnung find uns inclusive jener fl. 5363 39 und nach Abzug der ver⸗ 
ausgabten Proviſtonen fl. 15,616 24 kr. Zinſen gutge kommen. 

Die fremden Wechſel haben beziehungsweiſe ein günſtiges Reſultat gelie⸗ 
fert, indem ſie noch 7673 fl. 43 kr. oder ca. 2 pCt. pr. Jahr auf bringen, nach⸗ 
dem ca. 20,000 fl. Verluſt auf Wiener Valuta abgezogen iſt. . 

Bei allen Ausgaben iſt mit der größten Sparsamkeit verfahren morden. 
Viele, von der erſten Einrichtung herrührend, werden ſich nicht wiederholen. 
Sie belaufen ſich im Ganzen auf 28,390 fl. 42 kr. 

Ergiebt ſich dennoch ein Verluſt, ſo rührt dieſer von den eigenen Effecten 
her, worin durchſchnittſich eine Summe von 800,000 fl. angelegt war. Jenes 
Conto hat in ſtrenger Durchführung der im Eingange erwähnten Abſchätzungs⸗ 
principien keine Zinſen aufgebracht und außerdem einen Verluſt von 26,002 fl. 
46 kr. ergeben. Wir hoffen jenen Verluſt bei ſich günſtiger ſtellenden Verhält⸗ 
niſſen bald als einen illuſoriſchen bezeichnen zu können. 

Seitens unſerer hohen Staatsregierung haben wir uns der freundlichſten 
Unterſtützung zu erfreuen. Beſonders haben wir anerkennend das Circular der 
Oberzoll⸗Derectjon hervorzuheben, welches allen Kaufleuten die Facilität gewährt, 
Zoll⸗Credit gegen ihre Sola⸗Wechſel, die mit unſerm Aval verſehen ſind, zu 
erhalten, was auch ſchon vielfach benutzt wurde. 

Wir geben der Hoffnung Raum, daß die Finanzverwaltung uns jetzt, wo 
wir ihr gleiche Vortpeile, wie jedes andere auswartige Haus bieten können, als 
Landesinſtitut ihre Geſchäfte ganz oder doch theilweife übertragen wird. 
„Gehen wir nun zu der augenblicklichen Lage des Geſchäftes im Allgemeinen 
über, fo konnen wir Ihnen die beruhigende Verſicherung geben, daß die Dofitio- 
nen unſerer Activa ſeit dem 31. December keine weſentlichen Veränderungen er⸗ 
litten haben, und eine heute zu ziehende Bilanz ein Reſultat liefern würde, daß 
den tiefen Stand unſerer Actſen unter parı nunmehr ebenſowenig als am 31. Dec. 
letzthin rechtfertigen würde. 

e 
Die Fabriken⸗Credit⸗Geſellſchaft für Deutſchland, von Franz Wilhelm Ziegler 
in Brandenburg. 

Obwohl man für gut befunden, Herrn Ziegler in die Kategorie der 
Umſturzmänner zu ſtellen, gehört er doch zu jenen unermüdlichen ſchöpferi⸗ 
ſchen Kräften, welche vor keiner Schwierigkeit zurückbeben, Probleme zu lö⸗ 
ſen und Nützliches hervorzurufen. 

Dieſe Eigenſchaft des Verfaſſers findet einen neuen Beleg in dem vor- 
liegenden Buche, welches den Entwurf einer Bank enthalt. 

Dieſer Entwurf ſoll an die Stelle oder zur Seite der Banken, welche, 
wie Herr Ziegler ſagt, durch die Aſſociation der Capitalien alleine entſteh en, 
ein anderes Just tan ſetzen, bei welchem Capitaliſten, Unternehmer und Ar- 
beiter zuſammen erwerben. Es foll dieſes Inſtitut, die Fabriken⸗Credit⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die Fabrikanten ganz Deutſchlands und ihre Arbeiter im Bankgeſchaft 
vereinigen. 

Wie? zeigen die Statuten. 

Eigentliche Eigenthümer „Geſchaftsinhaber“ der Bank find 3 bis 5 
Perſonen. Stille Theilhaber find Fabrikanten, welche Arbeiter beſchäftigen, 
mindeſtens 5000 Thlr. jährlich umſetzen, notoriſch ſolvent find, innerhalb des 
Gebietes des deutſchen Wechſelrechtes wohnen, Capitaliſten, welche mindeſtens 
200 Thlr. baar einlegen, und Arbeiter, welche bei einem der Geſellſchaft zu⸗ 
gehörigen Unternehmer arbeiten. 

Die Fabrikanten bezahlen von ihrem jährlichen Umſatz, der jedoch nicht 
über 80,000 Thlr. aufgenommen wird, 5 pCt. ein und außerdem 74. pCt. 
für Einrichtungskoſten. Sie genießen dagegen bis auf die Hälfte der Umſatz⸗ 
ſumme und zwar ½ Blanco, ½ Discontocredit, letztern für Wechſel mit 
zwei Unterſchriften. Kein Credit länger als 3 Monat und außer den Zin⸗ 
fen Proviſton von /½ — 5 pCt. Sie ſowohl als die Capitaliſten, erhalten 
für ihre Einzahlung 4 pCt., Fabrikanten, Capitaliſten, Arbeiter und Reſerve 
fond erhalten zuſammen 90 pCt. des Gewinnes, während 10 pCt. dem Ge⸗ 
ſchäftsinhaber zufließen. Im Fall eines Verluſtes wird, wenn der Reſerve⸗ 
fond nicht zureicht, derſelbe durch die Fabrikanten erſctzt. 

Disconto-, Wechſel⸗, Incaſſo⸗, Conto⸗Corrent⸗Geſchäft bilden den Kreis 
der Bankthätigkeit. 

Das, wodurch ſich der Entwurf gänzlich von den Einrichtungen an. 
derer Banken unterſcheidet, iſt die Betheiligung der Arbeiter am Gewinn des 
Bankverkehres. Gerade in dieſem Punkte vermögen wir aber nicht uns mit 
dem Entwurfe zu verſöhnen. 

Der Arbeiter ſoll nicht etwa durch eine Capitaleinlage, ſondern nur 
durch den Zufall, daß er längere Zeit bei einem Arbeitgeber beſchäftigt und 
dieſer ſtiller Theilhaber der Bank iſt, einen Anſpruch auf den Gewinn der 
Bank haben! 

Das iſt nach unſerer Anſicht ein Lohn ohne Leiſtung, denn zu dem 
Gewinn der Bank tragen die Arbeiter auch nicht das geringſte bei. 

Man kann auch nicht ſagen, daß der Gewinn der Bank ein Gewinn 
der Fabritanten fei und daher der Arbeiter durch einen Antheil an dieſem 
Gewinne an dem Schickſal ſeines Arbeitsgebers ein lebhafteres Intereſſe 
haben, in demſelben eine Ergänzung ſeines Lohnes finden werde. Der Be. 
winn einer Bank, welche den Fabrikanten ihre Wechſel discontirt, iſt ber 
Ausdruck nicht eines Gewinnes, ſondern eines Verlustes der Fabrikanten. 


Der Fabrikant, wenn er, anſtatt bear zu verkaufen, Wechſel an Zahlung 
nehmen, wenn er, anſtatt durch Verkauf feiner Waare, durch Blanco Credit ⸗ 
benutzung ſich die nöthigen Gelder verſchaffen muß, wird und kann dies un 
möglich als einen Vortheil betrachten. Wen daher die Arbeiter durch die 
Fabriken⸗Credit⸗Geſellſchaft mehr Nutzen haben, je größer der Gewinn der 
Bank iſt, fo find fie in einem umgekehrten Verhältnuß an dem Schickſale 
ihres Arbeitgebers betheiligt. 

Selbſt aber wenn man ein Almoſen an die Arbeiter ſittlich oder wirth⸗ 
ſchaftlich gutheißen könnte, fo ſehen wir nicht ein, daß ein ſolches durch die 
Fabriken ⸗Credit⸗Geſellſchaft in einem Maße gewährt werden könnte, der einen 
bemerkbaren Einfluß auf die Lage der Arbeiter zu üben, dieſen, wie nun der 
Entwurf meint, Mittel zur Selbſtſtändigkeit oder eine Penſion im Alter zu 
ſichern vermöchte. Bei der ſtarken Provifion, welche die Creditnehmer be⸗ 
zahlen müſſen, darf vorausgeſetzt werden, daß der Zinsfuß nicht über 4 pCt., 
d. h. nicht höher berechnet werden ſoll, als die Geſellſchaft ſelbſt bezahlt. 
Der Nutzen der Bank, reſp. Fabriken ⸗Credit⸗Geſellſchaft kann alſo höchſtens 
dem größten Provifionsfas auf die ganze Umſatzſumme eines Fabrikanten 
gleichkommen. Angenommen, daß auf je 500 Thlr. Umſatz des Fabrikan⸗ 
ten ein Arbeiter träfe, fo würde jener Proviſtonsſatz auf einen Arbeitersum⸗ 
ſatz 124 Thlr. jährlich betragen, wovon 10 pCt. 5 Sgr. an die Ge⸗ 
ſchäftsinhaber abgehen und 45 Sgr. in 4 Theile vertheilt werden, deren 
einer von etwa 11 Sgr. jährlich jedem Arbeiter zu gut kommen würde, bei 
welcher Berechnung aber wohl zu bemerken iſt, daß wir vorausſetzen, es 
gehe der ganze Geſchäftsumſatz des betreffenden Fabrikanten durch die Bank 
und daß wir weder Verluſte noch Speſen in Anſchlag brachten. 

Bei der, mit Ausſchluß der Arbeiterbetheiligung der projektirten Fabri⸗ 
ken⸗Credit-Geſellſchaft ziemlich ähnlichen der Berliner Disconto-Geſellſchaft, 
deren Leitung für ausgezeichnet gilt, betrug im Jahre 1853 der Gewinn, 
nach Abzug von 4 pCt. der Einſchüſſe noch nicht 1 pro Mille des Um⸗ 
ſatzes. 1 pro Mille von 500 Thaler, der wie oben bemerkt, auf einen 
Arbeiter treffenden Umfagfumme, würde nur ca. 15 Silbergroſchen im 
Ganzen oder 3%, Sgr. für jeden Arbeiter Gewinn geben. 30 Jahre lang 
müßte ein Arbeiter betheiligt ſein, um nur ein Capital von 4 Thlr. durch 
die Fabriken ⸗Credit⸗Geſellſchaft zu erwerben. Solch ein Neſultat wird 
ſicherlich Herrn Ziegler ſelbſt als ungenügend erſcheinen, und er wird daher 
entſchuldigen, wenn wir bei aller Anerkennung ſeiner wohlmeinenden Abſicht 
das in Vorſchlag gebrachte Mittel nicht als zweckentſprechend bezeichnen. 


Münzſammlung der wichtigſten ſeit dem Weſtphäliſchen Frieden bis zum Jahre 
1800 geprägten Gold⸗ und Silbermünzen fammtlicher Länder und Städte. 
Mit geographiſchen, geſchichtlichen, ſtatiſtiſchen, heraldiſchen und numisma⸗ 
tiſchen Erläuterungen, von Dr. Ferd. Fließbach. 120 Tafeln Abbildungen. 
Leipzig, bei Ernſt Schäfer. 

„Vorliegende Sammlung ſchließt ſich zwei in demſelben Verlage vor 
Kurzem erſchienenen Münzwerken an, nemlich der neueſten Münz⸗ 
kunde“) und dem Handbuch der alten Numismatik. ““) Wenn das 
zulezt genannte vorzugsweiſe für den Numismatikec von Fach, für den Ge⸗ 
ſchichtsforſcher und Philologen, mit einem Worte für den Gelehrten inter⸗ 
eſſant und werthvoll fein muß, fo iſt die „Neueſte Münzkundes ſowohl, 
als die „Münzſamm lung der wichtigſten ſeit dem weſtphäl ſchen Frieden 
bis zum Jahre 1800 geprägten Gold⸗ und Silbermünzen“ beſonders für den 
Gebrauch des Geſchäftsmannes berechnet. Indeſſen durfte nicht unbeachtet 
bleiben, daß die Numismatik eine wichtige Grundlage der Geſchichte und 
der Erdbeſchreibung iſt, daß dieſe drei Wiſſenſchaften einander zu nahe ver⸗ 
wandt ſind, um ohne Nachtheil getrennt erſcheinen zu können, weil in un⸗ 
zähligen Fallen die eine zur Erläuterung, zur Ergänzung der beiden anderen 
berufen und kaum zu entbehren iſt. Darum hielten es Verleger und Her⸗ 
ausgeber für nothwendig, jedem Lande, jeder Provinz, jeder Stadt, deren 
Münzen abgedruckt werden ſollten, eine möglichſt gedrängte Geſchichte, eine 
kurze geographiſche uad ſtatiſtiſche Erläuterung vorausgehen, und darauf 
die Beſchreibung des betreffenden Wappens folgen zu laſſen. Um dem 
Münzſammler zu genügen, mußte ſich ein vollſtändiges Verzeichniß der in 
dem vorliegenden Lande oder Orte überhaupt geprägten Gold- und Silber⸗ 
münzen, endlich eine genaue Beſchreibung der auf den Tafeln befindlichen 
Münzen anſchließen. Da indeſſen das Bedürfniß des Kaufmanns, des 
Banquiers, des Goldarbeiters, des Geſchäftsmannes überhaupt, denen gar 
oft im Leben ältere, zum Theil wenig mehr gangbare Münzen vorkom⸗ 
men, vor Allem ins Auge zu faſſen war, wenn dieſe Sammlung eine 
werthvolle, eine zweckmäßige werden ſollte, fo iſt bei jeder Münze mit mög⸗ 
lichſter Genauigkeit Gewicht und Feingehalt, dann aber der reelle Werth nach 
den dreierlei in Deutſchland üblichen Währungen, dem 14 Thalere, dem 24 
Gulden⸗ und dem 20 Guldenfuße, bei Goldmünzen außerdem noch nach 
Friedrichsd'or zu 5 Thalern, angegeben worden.“ So der Herausgeber, wir 
—Neueſte Münzkunde. Authentiſche Abdrücke der jetzt courſirenden 
Gold⸗ und Silbermünzen aller Länder, mit Angabe ihres Gewichts, ihres Fein⸗ 
gehaltes, ihrer Geltung und ihres Werthes. Nebſt einer Darſtellung der Münz⸗ 
Jae der verſchiedenen Lander. 1852. gr. 8. Complet in 30 Lieferungen 
a 10 Ngr. 


ch and buch der alten Numismatik von den älteſten Zeiten bis 
zur Zerſtörung des römſſchen Reichs. Nach den beſten Quellen bearbeitet und 
mit vielen Abbildungen der ſchönſten antiken Originalmunzen verſehen von Dr. 
J. G. Th. Seife. 1853. gr. 8. Complet in 24 Lieferungen à 15 Ngr. 
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haben nur noch hinzuzufügen, daß das Buch leiſtet, was die Vorrede W 
ſpricht, und müſſen namentlich des wohl gelungen erhabenen Gold⸗ uf 
Silberdruckes der Abbildungen rühmend Erwähnung thun. £ 


Rechtsfälle. 

1. Ein hieſiges Handlungshaus hatte einen Commis gegen freie Stall 
und ein Salair von 50 Thlr. auf 3 Monate engagirt. Nach Ablauf eilt 
Monates jedoch gab ein häuslicher Vorfall den Principalen Veranlaffutl 
ihn von ihrem Comptoir zu entlaffen, indem fie ihm die 50 Thlr. zu 
vollen auszahlten. Der Commis jedoch glaubte, da der fragliche Vork 
nicht der Art ſei, um die Principale zur Entlaſſung vor der Zeit zu 
rechtigen, auch eine Entſchädigung für Koſt und Logis für die noch übrig vor 
2 Monate beanſpruchen zu können. Als dieſe verweigert wurde, war A un 
Klage am hieſigen H endelsgericht die Folge. Dem Kläger ſtand zur B der 
gründung ſeines Anſpruchs das gemeine Recht unzweifelhaft zur Seite, far ſic 
in der That der Vorfall, welcher Veranlaſſung feiner Entlaffung geweſel 
nicht der Art war, um die Beklagten zu einer ſolchen zu berechtigen. der 

Das Handelsgericht wies jedoch die Klage wegen einer particulatligftet 
Vorſchrift des Bremiſchen Rechts zurück. Es heißt nämlich im Bremijdl dre 
Statut 80 des Codex vom Jahre 1433: „ẽVenn Jemand feinen Kine 
vor rechter Zeit aus feinen Dienſt entläßt, fo fol er ihm den vollen Koll ſic 
geben.“ Das Handelsgericht, mit Verweiſung auf frühere Entſcheidung⸗ 
anderer Gerichte, wies nach, daß der im Statut gebrauchte Ausdruck „Knechl 
alle im dienſtlichen Verhältniſſe zu Privaten ſtehende Perſonen im weitefll 
Umfange habe umfaſſen ſollen, daher auch Handlungsdiener und Comptolt! 
ſten unter jenes Statut fielen; daß ferner die Beſtimmung deſſelben dahl 
zu verſtehen ſei, daß eben nur der Lohn und nichts weiteres von dem Her! 
reſp. Principal zu leiſten ſei. 

Von dem Kläger ward gegen dies Erkenntniß freilich das Nechts mill D 
der Reviſion ergriffen, und zur Rechtfertigung deſſelben auszuführen vel! 
ſucht, daß die gänzlich veränderten Verhältniſſe der Handlungsdiener heut z 
Tage eine Anwendung jenes Statuts unbillig erſcheinen laſſe, und insbeſol 
dere der Umſtand zu berückſichtigen fei, daß im Gegenſatz zur früheren 30 
heut zu Tage im Allgemeinen die Handlungsdiener ſich ſelbſt Koſt und Logt 8 
halten müßten, daher freie Station, wo fie bewilligt werde, als ein Thel lie 
des „Lohnes“ anzuſehen ſei — doch auch die Reviſionsinſtanz fand kein 
Veranlaſſung, von der einmal angenommenen Interpretation des Statul 
abzugehen, und iſt es daher als ein in Bremen feſtſtehender Grundſatz all 
zufehen, daß auch diejenigen Handlungsdiener, denen neben dem Salair feel 
Station zugeſichert war, jederzeit gegen Auszahlung des Salairs von ihrel 
Prinzipalen entlaſſen werden könuen, ohne daß ihnen eine Entſchädigungs 
forderung für Koſt und Logis zuſteht. 


2. Der Kaufmann A. hatte den Kahnſchiffer (Leichterſchiffer) Köhl., deſſel 
Kahn in Bremerhaven lag, engagirt, um für ihn eine Ladung Steinkohlel 
von Brake nach Bremen zu bringen. Als Köhl indeſſen in Bremerhavel 
erfuhr, daß inzwiſchen eine vortheilhaftere Befrachtung für ihn angenommel k 
worden ſei, zog er dieſe vor, und benachrichtigte den A., daß er nicht in 2 
Stande ſei, die Kohlenfracht einzunehmen, und erſuchte ihn einen andern Kahl 2 
anzunehmen. Das that A. denn auch; als jedoch der von ihm angenom 2 
mene zweite Kahnſchiffer Vog. in Brake ankam, hatte bereits ein drittel e 
Kahnſchiffer Nofe den größten Theil der Kohlen geladen, weshalb Vog. ſich d 
mit einem ſehr geringen Quantum begnügen mußte. d 

Es zeigte fi) nun, daß in Köhl. ſpäter nach Abſendung feines Briefes q 
an A., die Befürchtung aufgeſtiegen war, er könne durch fein Verfahren WM 
Schaden kommen, daß er daher den Roſe veranlaßt hatte, nach Brake zu f 
ſegeln, um dort die zuerſt für Köhl. beſtimmt geweſenen Kohlen zu laden, 
was denn auch geſchehen war, fo daß Vog. faſt leer ausging. Letzterer ver“ 
langte nun die volle Fracht, welche A. ihm nicht vorenthalten konnt 
und daher bezahlte, aber dann, als Roſe mit feiner Ladung ankam, die 
ſem fie nicht noch einmal bezahlen, vielmehr die von ihm dem Vog. DE 
zahlte Entſchädigungsſumme dem Roſe abziehen wollte. Am Ende nahm A 
die Kohlen nur unter Proteſt wegen der Fracht an. 4 

Wegen des Reſts der Fracht verklagt, berief A. ſich darauf, daß er mii 
Roſe nichts zu ſchaffen, ihn nicht engagirt, daß Roſe feine Gefchäfte auch 
nicht auf eine nützliche Weife geführt habe, da die Kohlen ohnehin dur 
den von ihm zum Vollen tezahlten Vog. heraufgebracht fein würden, und 
daß Vog. ſchon in Brake die Herausgabe der Kohlen an ihn verlangt habe, 
und wollte überhaupt den Noſe an Köhl., der ihn angenommen habe, vet 
weiſen. 

Roſe dagegen verlangte die Fracht, weil Derjenige, welcher die Waar 
angenommen habe, auch die darauf haftende Fracht bezahlen müſſe, gleich 
viel, ob er ſelbſt den Schiffer engagirt habe oder nicht. 4 

Das Bremer Handelsgericht trat in dem Erkenntniſſe vom 15. Mal 
d. J. der Anſicht des Klägers bei, und verurtheilte deshalb den Beklagten 
zur Bezahlung der ſtreitigen Fracht, indem es zur Motivirung dieſer Ent‘ 
ſcheidung bemerkte: 1 

daß der Beklagte die Kohlen angenommen habe und mit der Empfang 
nahme der für ihn beſtimmten Ladung von ſelbſt in die Verbindlichkeit del 
Bezahlung der darauf, wie ihm bekannt geweſen, haftenden Fracht dem 
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Schiffer gegenüber getreten dei, 
guts widerſprechender Proteſt auch 
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ein der thatſächlichen Annahme des Fracht⸗ 
nur beſtehende Rechte conſerviren, nicht 


aber ihm neue Rechte habe verſchaffen können, und endlich eine etwaige 


Vertrags verletzung oder Widerrechtlichkeit eines 
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al don Krankheitstagen, namlich 946, 
und daß dieſer Punkt auch bezüglich 
der Krankheitsdauer zu den günſtigeren gehört, 


N ſicht 


00 


Dritten dem Kläger nicht pra⸗ 


judiciren könne, dem Kläger ſelbſt aber kein eigenes Unrecht oder eine Mit⸗ 
wiſſenſchaft oder Theilnahme an dem des Dritten vorgeworfen ſei, wes⸗ 
Ki n ſich an letzteren zu halten, den Kläger aber zu befriedi⸗ 
en ? 


—— — 


Verſichexungsweſen. 


Die Friendly Societies in England und Wales. 


(Schluß.) 
Sehr bemerkenswerth iſt, daß der Punkt, wo der geringſte Durchſchnitt 
auf die Verſicherten trifft, London iſt, 
des Procentſatzes der Krankheitsfälle und 
was der vielverbreiteten An⸗ 
Haupiſtadt widerſpricht. 


über die Ungeſundheit der dichtbevölkerten richt. 
wurde von Finlaiſon in 


Die Wirkung der Dichtheit der Bevölkerung 


der Weiſe ermittelt, daß er als Ciiy⸗Bewoh ner ſolche in Städten mit wenig. 


ſtens 65,000 Einwohner und mit wenigſtens 3000 Häuſer auf die Qua- 


dratmeile, als Towns ⸗ 
Bewohner des platten 
h ſich als Procentſatz der Kranken: 


Bewohner die anderer Städte, und die übrigen als 
Landes claſſificirte. In dieſen 3 Kategorien ergab 


0 Alter City Town Plattes Land 
1 20 2694 257 270% 
1 30 2245 217 2303 
ie 40 23% 2243 230 
hit 50 2704 2610 359° 
10 60 3059 3310 2 
10 419% 4234 4128 
il Durchſchnitt der Kranken.. 25?° 2463 2555 
e Durchſchn. d. Krankheitstage N 
auf jeden Verſicherten.. 967 1040 1093 
m Desgl. auf jeden Kranken 3839 4225 39% 


zul 
gi der Ackerbaubevölkerung günſtig, fo zeigt ſich 
ah lich der Sterblichkeit. 


in 
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tell 
nt 


der 
ent 


das Krankheitsverhältniß nicht 
ein anderes Verhältniß bezug⸗ 
Procenten ausgedrückt: 


Wenn aber auch nach dieſer Berechnung 


Dieſe war nämlich in 


Alter City Town Plattes Land 
20 107 098 0 
30 0 07° (73 
40 168 108 085 
50 182 171 129 
60 333 2¹4 227 
70 494 6⁴⁰ 514 
Durchſchnitt je? 17 121 
und ebenſo waren die Ausſchließungen oder Rücktritte: 
512% 294 2590 
In beiden Fällen ift daher die Statiſtik der ackerbautreibenden Bevol · 
kerung die günſtigſte, und diejenige der dichtwohnendſten am ungünſtigſten. 


Ausſchlleßungen oder Rücktritten aus den 
Vereinen läßt ſich aus dem ſtärkeren Wechſel der Zahlungefähigkeit und des 
Wohnungsortis der Fabrikarbeiter erklären, die größere Sterblichkeit aber, 
gegenüber der größeren Seltenheit der Krankheitsfälle, bleibt ein Widerſpruch, 
der ſich nur durch die Annahme begreifen laßt, daß die Fabrikarbeiter aus 
den ſchon angegebenen Gründen das Krankenbett nicht fo oft z und fo ſchnell 
aufſuchen, als vielleicht nothwendig ware. 

Bezüglich der Unterſuchung, welchen Einfluß die Beſchäftigung der Ver⸗ 
ſicherten übt, iſt in dem vorliegenden Bericht die Zuſammenſtellung nach ger 
wiſſen größeren Kategorien zweckmäßiger als die nach Gewerben bezeichnet. 

Es giebt Einflüſſe, welche in höherem oder geringerem Grade auf die 
Arbeitskräfte influiren, aber die Hauptfattoren, welche auf die menſchliche 
Conſtitution wirken, ſind der Grad der Anſtrengung, welche durch die Arbeit 
in Anſpruch genommen wird, und Temperatur und Atmoſphäre, in welchen 
dieſe Anſtrengungen ftattfinden. Es iſt daher leichte und ſchwere Arbeit, bei 
welcher der Arbeiter nicht dem Wetter ausgeſetzt iſt, und leichte und ſchwere 
Arbeit, bei welcher der Arbeiter dem Weller ausgeſett iſt, in Betracht ge⸗ 
won, und außerdem beſonders noch die Kohlenarbeiter und Seeleute und 
ie weiblichen Arbeiter. ! : 

Arbeit ohne Ausſetzung, welche die gebildeſten Arbeiter 

3 Krankheitsfällen er⸗ 


Das Uebergewicht der letzteren in 


zählt, umfaßt 286,909. Den größten Antheil an den heit 
ra i 18-19, Jahre, wo fie gewöhnlich ſelbſtändig werden 
ug eee len N. Jahre we eden de Hie Sletblichkett iſt in 


d. h. für eigene Rechnung den Lohn erwerben. 


dieſer Cla ärkſten. 4 4 
Die Bi leichten Arbeit mit Ausſetzung haus durch 58,709 
ſtellten fi) ähnlich der erſten Klaſſe, jedoch iſt 


deen Die Reſultate 
ie Sterblichkeit etwas geringer. u au 
Die ſchweren Arbeiten Bote Ausfigung, in 94,259 Fällen beobachtet, 
zeigt eine größere Zahl der Krankheitsfälle als die beiden erſten Claſſen, die 
Dauer der Krankheiten iſt jedoch etwas geringer, das Maximum im 21. 
Jahr, die Sterblichkeit entſpricht ziemlich genau bet in der 2. Caſſe 

Die vierte Claſſe, ſchwere Arbeiten mit Ausſetzung, 353,103 Perſonen 
hauptſächlich Landarbeiter begrafend, folgt den oben jut die landwürthſchaft⸗ 
liche Bevölkerung nachgewieſenen Reſultaten. Das Totalergebniß iſt bezug 
lich der Krankheitsfälle in Procenten von der Zahl der Verſicherten 


leichte Arbeit dem Wetter 
nicht ausgeſetzt ausgeſctzt 
2270 2351 


ſchwere Arbeit dem Wetter 
nicht ausgeſetzt ausgeſetzt 
2647 286 


2 
25 19⁰ Nie 2510 264 
30 199 1984 2345 2574 
35 18.2 1902 24 2574 
40 1980 1,983 DAS 17091 
45 20*° 1933 25 294 
50 2307 20˙4 281⁰ 2934 
55 2503 2193 3140 31˙¹ 
60 2836 2987 3325 3542 
65 3280 2454 3826 4025 
a Tage Krankheitsdauer per Kopf der Verficherten: 
er 
20 6⁴⁸ 6 71 16 
25 6 578 99 5 
30 60¹ 5855 706 76 
35 6 564 7¹⁸ gu 
40 733 7:9 803 940 
45 803 Tas 98" 10°% 
50 1048 1022 1215 1258 
55 1355 1088 1608 1438 
60 17a8 123 203% 2123 
Kun 2672 1815 2033 3155 
bezüglich der Krankheitsdauer per Kranken: 
Alter 
20 2853 2530 2537 24% 
25 3016 2847 271. 2815 
30 3243 2980 3009 298% 
35 3350 3070 0% 3187 
40 367% 368% 3207 3480 
45 392! 381 3938 382° 
50 45⁴⸗⁸ 48³⁴ A325 4287 
55 5326 4863 5122 4605 
60 6057 491 612% 6148 
65 1996 139 7054 183° 
bezüglich der Sterblichkeit: 
20 0˙⁰ 0¹⁴⁸ 0˙⁰ 0˙² 
30 0:9 g91 08 072 
40 115 112 0? 09? 
50 159 155 102 133 
60 930 225 2:5 232 
70 509 55 568 Ars 
8 1217 12 1126 1396 


0 

Die Sterblichkeit zeigt daher keine hervorragenden Unterſchiede. Gleiches d 
ſich als Neſultat der. Unterſuchung der Kanthelsfale jene beg 
mit Hinſicht auf die größere oder geringe Bevölkerungsdichtigkeit ihres 
Wohnortes ſagen. Die durchſchnittliche Dauer der Krankheit bei den leichten 
Arbeiten zeigt ſich auf die Zahl der Verſicherten am beträchtlichſten in Städ⸗ 
ten, wird jedoch nach dem 60. Lebensalter von der Zahl auf dem platten 
Lande übertroffen. Bei der ſchweren Arbeit macht ſich der Unterſchied we⸗ 
niger bemerkbar, bis zum 50. Jahre ſind jedoch die Verhaltniſſe auf dem 
Lande ape, n 5 

Die Durchſchnittsdauer der Krankheiten auf jeden Kranken zei 
bei leichter Arbeit ohne Einfluß des Wetters, Yin. Towns He 
in den Cities, alſo den dichtbevölkertſten, am geringſten. Bei leichter Arbeit 
115 e den 8 1 zum 40. Jahre das Maximum in Towns, vom 40 

in den C 5 bis 65. i ; 0 

e Pauke ities, vom 55 bis 65. in Towns, von da an auf dem 

Im Ganzen zeigt es ſich, daß es von keinem erwä⸗ i 
iſt, ob die Arbeiter dem Wetter ausgeſetzt ſind oder nee gabe ihn 
der Wirkung von ſchweren, und leichten Arbeiten eine weſentliche Verſchieden⸗ 
heit beſteht, der Durchſchnitt der Krankheitsfälle und ihrer Dauer im Ver⸗ 
hällniß zu den Verſicherten eine bedeutend günſtigere und die Krankheits- 
dauer im Verhältniß der Zahl der Kranken eine weſentlich ungünſtigere 
Ziffer bei den leichten Arbeiten ergiebt. — 

Ueber die Statiſtik der Krankheits, und Sterblichkeitsverhaltniſſe der 
Kohlenarbeiter und Seeleute ze. ꝛc. werden wir einandermal berichten. 


Die Zollgeſetze bei Schifffahrtsunfällen im Zollverin. 


Die deutſchen Flußſchifffahrts⸗Aſſccuranz-⸗Geſellſchaften haben ſich in 
neuerer Zeit öfter darüber beſchwert, daß die Vorſchriften der Zollbeamten 
in Schifffahrtsunfällen keine Erleichterungen und Ausnahmen von der Re⸗ 


gel zollamtlicher Abfertigungen geſtatten. Den Verſicherungsanſtalten feien 
dadurch nicht ſelten bedeutende Schaden erwachſen, welche ſich hätten ver⸗ 
meiden laſſen, und es ſtände zu befürchten, daß die Aſſecuranzprämien für 
den Waſſertransport auf den deutſchen Flüffen und Strömen erhöht werden 
müßten, wenn die Zollvereinsregierungen die wünſchenswerthen Erleichterun⸗ 
gen in den bezeichneten Fallen verweigern ſollten. Die Erhöhung der Ver⸗ 
ſicherungsprämien würde aber auf den Handel beſchwerend zurückwirken und 
nur dazu beitragen können, den Waarenv erkehr von den Waſſerſtraßen auf 
die concurrirenden Eiſenbahnen zu verſcheuchen. Es iſt gewiß kein unbilliges 
Verlangen, in Schifffahrtsunfällen auf deutſchen Strömen eine den Umſtänden 
angemeſſene zollamtliche Abfertigung beſonders ſolcher Güter zu geſtatten, welche 
unter Begleitſchein⸗Controlle die Zollgrenze ohne Verſteuerung überſchreiten, um 
entweder nach dem Auslande oder nach einem vereinsländiſchen Freihafen zu 
tranſitiren. Wenn, was beſonders bei dem ſtarken Verkehr auf dem Rhein 
gar nicht ſelten, ein Unfall die theilweiſe oder völlige Bergung ſolcher Güter 
erforderlich macht, ſo handelt es ſich darum, die geborgenen Güter ſo raſch 
als möglich zu trocknen oder ſie ſofort unter den Hammer zu dringen. In 
der Regel ſchreiten die Transportanten oder die von competenter Seite 
ernannten Experten zur ſofortigen Verſteigerung, weil die zur Erhaltung der 
Güter erforderlichen Trocknungsanſtalten von der Unfallsſtätte gewöhnlich zu 
weit entfernt ſind, und ihre Benutzung die Erlegung des vollen Eingangs⸗ 
zolles vorausſetzt. Den letzteren nun hat der Käufer zu zahlen, und zwar 
nicht nach dem im Begleitſchein aufgeführten, ſondern nach dem Gewichte, 
welches die Waare in ihrem durchnäßten Zuſtande hat. Es ſind Fälle vor⸗ 
gekommen, in denen auf dieſe Weiſe hundert Procent Waſſer den Zoll zu 
entrichten hatten, welchen der Tarif für die Waare ſelbſt vorſchreibt. Zu 
Ende des vorigen Jahres ſcheiterte ein Schleppkahn mit Colonialwaaren in 
der Nähe von Coblenz. Die Güter, beſonders Kaffee, wurden geborgen und 
mußten in völlig durchnäßtem Zuftande an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Die Experten trugen beim Coblenzer Steueramte darauf an, den 
naſſen Kaffee nach dem im Begleitſcheine verzeichneten Gewichte deſſelben 
verſteuern zu dürfen und lieferten den Beweis, daß die Waare ungefähr 
100 pCt. Waſſer enthalte. Die Beamten räumten die Billigkeit dieſes 
Verlangens völlig ein, hatten aber zu bedauern, duß die beſtehenden Dienſt⸗ 
vorſchriften ihnen nicht geſtatteten, die Forderung zu bewilligen. Die preu⸗ 
ßiſche Provinzial⸗Steuerdirection ertheilte eine abſchlägige Antwort und die 
Käufer wußten, daß ſie für den naſſen Kaffe den doppelten Zoll zu erlegen 
hatten, nämlich 5 Thlr. per Centn. für Kaffee und 5 Thlr. per Centn. für 
Waſſer. Natürlich richtete ſich der bewilligte Preis nach dieſem Umſtande, 
der dem Geiſte des Geſetzes offenbar ſchnurſtraks zuwider iſt. Aehnlich ging 
es in einem andern Falle, der ſich zu Anfang dieſes Jahres ebenfalls un⸗ 
weit Coblenz zutrug. Es gerieth in der Nähe von Oberwinter ein Schlepp⸗ 
kahn auf einen Felſen und ſank. 690 Ballen Kaffee und 1600 Ballen 
Reis wurden in Leichterſchiffen nach Coblenz gebracht und mußten dort 
ebenfalls um einen Spottpreis verſchleudert werden. Bei fofortiger Anwen⸗ 
dung zweckentſprechender Maßregeln würde der entſtandene Schaden ſich auf 
25, höchſtens 30 pCt. belaufen haben; man konnte die in der Nähe zu 
Neuwied und Wallersheim befindlichen Fabriken zur Trocknung benutzen. 
Die Experten ſuchten ſich ſofort dazu die Erlaubniß zu erwirken. Die Be⸗ 
hörde lehnte es ab, den Trocknungsproceß unter ihre Conttole zu ſtellen, 
und wandte ſich, jedoch vergeblich, an die Oberbehörde, um Verhaltungs⸗ 
befehle für den vorliegenden Fall einzuholen. Darüber verging eine ſehr 
koſtbare Zeit, der Reis gerieth theilweiſe in Gährung und verdarb faſt gänz- 
lich. Das Anerbieten, den vollen Zoll nach dem urſprünglichen Begleit- 
ſcheingewicht zu erlegen, war gleichfalls gemacht und ebenfalls abgelehnt 
worden. Der Erlös dieſer Auction reichte kaum zur Deckung der bedeu« 
tenden Koſten hin, fo daß die Verficherungs-Gefelffhaft kaum einen größe⸗ 
ren Schaden bei dem völligen Untergange des Schiffes ſammt der Waare 
gehabt haben würde. Dieſer letzte Fall war um ſo bedauerlicher, als er in 
eine Zeit der Theurung fiel und ein ganz anſehnliches Quantum eines billi⸗ 
gen und geſunden Nahrungsmittels dem Conſum entzogen wurde. Dazu 
kam noch, daß jene Reisladung bereits im November in Holland eingenom⸗ 
men und für die Bezieher die ſichere Ausſicht vorhanden war, ihre Waare 
vor Ablauf des Jahres erhalten, oder wenigſtens über die Grenze bringen 
zu können. Der ungünſtige Waſſerſtand verhinderte dies, fo daß die Be— 
zieher auf die damals gewährte Steuerfreiheit Verzicht leiſten mußten. 
Das war alſo in jeder Beziehung eine unglückliche Spekulation. — 
Das Geſetz hat freilich den möglichen Mißbrauch im Auge zu halten, zu 
welchem die Einräumung von zollamtlichen Erleichterungen in Schifffahrts⸗ 
unfällen Gelegenheit geben könnte, ſolche deſtructive Conſequenzen, wie die hier 
angeführten, können ſich aber unmöglich vor dem Begriff des Geſetzes rechtfertigen 
und eben ſo wenig mik der Möglichkeit des Mißbrauchs entſchuldigen laſſen. 

r — — ä — — — —— EEE 

Bekanntmachung. 

Einer vom franzöſiſchen Conſulate dahier der Handelskammer gemachten 
Mittheilung zufolge wird in Frankreich hinſichtlich der von Neutralen angekau⸗ 
ften feindtichen Fahrzeuge nach den Beſtimmungen des Artikels 7 einer Verord⸗ 
nung vom 26. Juli 1778 verfahren, welcher alſo lautet: 

„Auf feindlichen Werften erbauete oder ſolche Schiffe, welche feind⸗ 
liches Eigenthum geweſen find, werden nicht für Eigenthum von Angehö⸗ 
rigen verbündeter oder neutraler Staaten gehalten werden können, wenn 
nicht an Bord derſelben authenttſche, von öffentlichen Beamten beglaubigte 
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Documente gefunden werden, welche unter Feſtſtellung des Datums nach⸗ 
weiſen, daß die Eigenthumsübertragung auf einen Angehörigen verbündete 
oder neutraler Mächte vor Beginn der Feindſeligkeiten Statt ge⸗ 
funden hat, und wenn nicht ferner der betreffende Eigenthumsübertra⸗ 
gungs⸗Act vorſchriftsmäßig vor der zuſtändigen Oberbehörde des Abgangs⸗ 
ortes einregiſtrirt, ſo wie von dem Eigenthümer oder deſſen Bevollmächtig⸗ 
ten unterzeichnet iſt.“ 
Indem die Handelskammer dies zur öffentlichen Kunde bringt, warnt file 
ihrerſeits vor den nachtheiligen Folgen, welche obiger Beſtimmung gemäß der 
hieſige Eigenthümer eines etwa nach Beginn der Feindſeligkeiten erworbenen kuſſi⸗ 
ſchen Fahrzeugs, im Falle daſſelbe wahrend des Krieges von franzöſiſchen Kreu⸗ 
zern getroffen werden ſollte, zu gewärtigen haben würde. 
Bremen, den 30. Mai 1854. . 
Die Handelskammer. 


Kundmachung. 


Ausſchl. pr. Kaiſer Ferdinands Nordbahn. 


1 
f 
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Die gefertigte Direction beehrt ſich hiemit bekannt zu geben, daß in Folge 2 


Beſchluſſes der XXV. General⸗Verſammlung 
vom 1. Juni d. J. angefaugen 


die Actien⸗Interimsſcheine der Emiſſton vom Jahre 1852 bei der diesfeitigen 
Liquidatur zur Umſchreibung in Original⸗Actien angenommen werden. 

Die zu dieſem Behufe beizubringenden Actjen⸗Interimsſcheine müſſen von 
einem arithmetiſch geordneten Nummern⸗Verzeichniſſe begleitet ſein. 

In dieſem Verzeichniſſe ſind anzuführen: 

1. die an der obern rechtſeitigen Ecke des Interimsſcheines aufgeführre Nummer, 
2. die deutlich geſchriebenen Namen, auf welche die neuen Original⸗Actien aus- 

An find, — oder die Bemerkung, daß diefelben auf „Ueberbringer“ lau⸗ 

en ſollen. — 

Die Blankette dieſer Nummern⸗Verzeichniſſe können bei der Liquidatur im 
hieſigen Bahnhof⸗Gebäude und beim dies ſeitigen Stadt⸗Expedite (Wollzeile Nr. 
868) von den Herrn Beſitzern der Interimsſcheine unentgeldlich bezogen werden, 

Es wird erſucht, die erwähnten Verzeichniſſe bei Uebergabe der Interims⸗ 
ſcheine ſchon vollſtändig ausgefüllt mitzubringen. 

Auf den zur Umſchreibung überbrachten Interimsſcheinen muß das Giro in 
bianco unterfertiget fein. — Interimsſcheine ohne dieſem Giro können nicht um“ 
geſchrieben werden. — 

Bei Hinausgabe der neuen Stamm⸗Actien werden zugleich die 5% Zinſen 
auf die zur Umſchreibung überbrachten Interimsſcheine, und zwar für 7 Monate, 
d. i. vom 1. December 1853 bis 1. Juli 1854, an die Parteien verabfolgt werden. 

Wien, den 3. Mai 1854. 5 

Von der Direction 
der a, pr. Kaiser Ferdinands Nordbahn. 


Kundmachung. 


Die gefertigte Directton beehrt ſich hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß 
nach dem Beſchluſſe der XXV. General⸗Verſammlung ddo. 29. April 1854 die 
Einzahlungen auf die zum Behufe der Vollendung der drei neuen Bahnen und 
Vervollſtändigung der älteren Strecken, beſchloſſene Emiſſton neuer Ackien, vom 
1. Junt d. J. angefangen, bei der geſellſchaftlichen Haupt⸗Caſſa im hieſigen 
Bahnhofsgebäude angenommen werden. 

Auf dieſe neue Emiſſion find vorläufig 166 fl. 40 kr. für jede der nach 
Umwandlung ſämmtlicher Interimsſcheine aus 30,844 Stück beſteyenden Anzahl 
Original⸗Actien einzuzahlen, welche in zwei Raten zu berichtigen ſind, und zwar 
die I. Rate mit 100 fl. für eine ganze Actie bi N 
dil Aae 96 et „halbe „ ( bis 1. Juli 1854, 

ie II. Rate mi . 40 kr. für eine ganze Actie] , M er 

und mit 2 20 a 2 Halbe " | bis 2. Jänner 1855. 

Es ſteht jedem Beſitzer einer Nordbahn Actie frei, ſich an dieſer Emiſſion 
zu betheiligen, wenn er vom 1. Juni bis 1. Juli d. J. ſich hierzu bereit erklärt, 
und zugleich die I. Rate, wie vorſtehend feſtgeſetzt, bei der hierortigen Haupt? 
Caſſe erlegt. 2 

Für etwaige ſpätere Einzahlungen wird ein Präcluſiv⸗Termin von 4 Wochen 
feſtgeſetzt, für welche Friſt jedoch 6 pCt. an Verzugs zinſen zu vergüten find. 
Von dieſem höheren Zinſenerſatze ſind bloß jene Einzahlungen ausgenommen, 
welche erſt au die im Laufe des Monats Juli d. J. umzuſchreibenden neuen 
Actien für die Iuterimöfcheine ſtattſinden können. Nach Ablauf dieſes Termines 
hat der betreffende Beſitzer auf das Bezugsrecht dieſer neuen Emiſſion keinen 
Anſpruch mehr. 

Die 5 procentige Verzinſung der geleifteten Einzahlungen erfolgt halbjährig 
u. z. am 1. Jänner und am 1. Juli 1855, ſowie am 1. Jänner 1856. — Von 
leöterem Zeitpunkte an, werden für dieſe Zuzahlungen neue Actien ausgefertigt, 
welche ſodann an den Erträgniſſen der Unternehmung den gleichen Ankheil wie 
die andern Original⸗Actien haben. 

Die frühere Einzahlung der II. Rate wird Jedermann freigeſtellt, und es 
wird dieſelbe vom Tage der Einlage mit 5 Procent verzinſet werden. Die ge 
leiſteten Einzahlungen werden auf den beizubringenden Original⸗Actien durch 
eine Stampiglie bezeichnet. 2 

Die klaſſenmäßige Stempelgebühr beſtreitet die Unternehmung. 

Zur erſten Einzahlung hat jede Partei ein arithmetiſch geordnetes Nummern: 
Verzeichniß mitzubringen. 

Die am 1. Juli d. J. fälligen Dividenden⸗Coupons werden bei dieſer Ein 
zahlung an Zahlungs⸗Statt angenommen, und der entfallende Mehrbetrag wird 
von der Haupt⸗Caſſa baar ausbezahlt werden. 

Ueber jene Beträge, auf welche die Ratenzahlungen nicht zu den feſtgeſetzlen 
Friſten ſtattgefunden haben ſollten, wird die General⸗Verſammlung des Jahres 
1855 zum Vortheil der Geſellſchaft verfügen. 

Wien, am 4. Mai 1854. 

Von der Direction 
der a. pr. Kaiſer Ferdinands Nordbahn 


Druck von Schünemann. 


* 


